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Forschungen zum vor- und frühgeschichtli-
chen Siedlungszentrum im Soester Westen 
Kreis Soest, Regierungsbezirk ArnsbergM
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Nach umfangreichen Ausgrabungen auf ei-
nem 40ha großen, zur Bebauung anstehenden 
Gelände im Soester Westen hat die Stadtar-
chäologie Soest Ende 2007 in Zusammenar-
beit mit der Ruhr-Universität Bochum und 
dem Deutschen Bergbau-Museum Bochum 
begonnen, die Siedlungsbefunde auszuwerten. 
In dem bis 2011 laufenden, interdisziplinären 
Projekt werden alle Siedlungsphasen vom 
Neolithikum über Eisenzeit und römische 
Kaiserzeit bis zum frühen Mittelalter im Rah-
men von Examensarbeiten an der Ruhr-Uni-
versität Bochum aufbereitet. Ergänzt wird 
die archäologische Auswertung durch archäo-
botanische und archäozoologische Untersu-
chungen sowie naturwissenschaftliche Alters- 
und Herkunftsbestimmungen.

Das Grabungsgelände (Abb. 1) befand sich 
unmittelbar westlich der Altgrabung Soest-
»Ardey«. Diese Ausgrabung wurde in der ar-

chäologischen Literatur wegen der besonde-
ren Lage an einem Quellteich bekannt und 
zeichnet sich vor allem durch die vor- und 
frühgeschichtlichen Hausgrundrisse aus. 

Die ältesten nachweisbaren Besiedlungs-
spuren auf den neuen Grabungsfl ächen im 
Soester Westen stammen aus der neolithi-
schen Rössener Kultur, einer bäuerlichen Kul-
turgruppe aus der ersten Hälfte des 5. Jahr-
tausends v. Chr. Zu den aus wissenschaftlicher 
Sicht sehr aussagekräftigen Befunden gehö-
ren Hausgrundrisse (Abb. 2) und ein kleines 
Gräberfeld mit 17 nachgewiesenen Bestat-
tungen (Abb. 3). Trotz des schlechten Erhal-
tungszustands der Befunde wird die Aus-
wertung aufgrund der Einzigartigkeit in 
Westfalen und der unmittelbaren Nähe von 
Siedlung und Gräberfeld neue Erkenntnisse 
zu den Bestattungssitten der mittelneolithi-
schen Menschen in Westfalen liefern.

Weiterhin wurden in zwei Bereichen des 
untersuchten Geländes eisenzeitliche Hofstel-
len aufgedeckt, die unter Einbeziehung der 
bereits bekannten Fundstellen neue Einbli-
cke in das Siedlungsgepräge der Eisenzeit im 
Hellwegraum erwarten lassen. Sie zeichnen 
sich durch eine allgemeine Armut an Metall-
gegenständen aus, lieferten aber überraschend 
viele Feuersteinartefakte, sodass vorrangig 
Vergleiche mit dem Fundinventar norddeut-
scher Kulturgruppen durchgeführt werden 
können.

Zur jüngsten Besiedlungsphase gehören 
Hofstellen des frühen Mittelalters, die Ergeb-
nisse über die allgemeine Hofentwicklung in 
der Soester Börde bis in die Neuzeit erwar-
ten lassen. Auf der großen Ausgrabungsfl ä-
che konnten nämlich mehrere Hofstellen do-
kumentiert werden, die vielleicht die Lücke in 
der Chronologie zwischen dem in der Altgra-
bung erfassten frühmittelalterlichen Gehöft 
und den heute noch bestehenden Hofanla-
gen Risse-Ardey und Schulze-Ardey schlie-
ßen, für die eine archivalische Überlieferung 
seit dem 12. Jahrhundert belegt ist.

Der Fokus des Forschungsprojekts liegt je-
doch auf der Auswertung von Hofstellen des 
1. Jahrhunderts mit ihrer für die Geschichte 

Abb. 1 Die Grabungsfl ä-
chen »Am Ardey«, »Rüen-

stert« und »Am Brinken-
kamp« im Soester Westen 

(Foto: Stadt Soest/Stadtent-
wicklung; Grafi k: Stadtar-

chäologie Soest/C. Pfeffer).



A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

-L
ip

pe
 2

00
9

F
O

R
S

C
H

U
N

G
E

N
 U

N
D

 P
R

O
JE

K
T

E

201

Westfalens sehr bedeutenden Bleiverarbei-
tung. Die zahlreichen Bleifunde haben das In-
teresse der Vorgeschichtsforschung geweckt, 
sodass naturwissenschaftliche Untersuchun-
gen an vielen Bleiobjekten durchgeführt wur-
den. Im 1. Jahrhundert wurde die Besiedlung 
auf den erforschten Flächen dichter, es wur-
den sechs Gehöfte nachgewiesen. Die Hof-
stellen lagen in geringem Abstand zueinan-
der im südlichen und südöstlichen Bereich 
des Grabungsareals. Neben den Wohnhäu-
sern gehörten immer Vier- oder Sechs-Pfos-
ten-Speicher zur Grundausstattung einer 
Hofstelle. Die Staunässe im wasserundurch-
lässigen Lössboden machte es in der frühen 
römischen Kaiserzeit unmöglich, Gruben-
häuser anzulegen.

Buntmetallstücke fanden sich zwar selten, 
da diese Bereiche bereits von privaten Son-
dengängern intensiv abgesucht worden wa-
ren. Hier konnte jedoch erstmals eine Sied-
lung mit Bleiverarbeitung inklusive aller 
Lesefunde aus Blei untersucht werden. Noch 
zu Beginn der Grabungen im Jahr 2000 wa-
ren die Grabungsfl ächen mit Bleiobjekten 
übersät (Abb. 4). So wurden Bleibarren, ge-
schmolzene Bleireste, zahlreiche Gusszapfen 
und Model bzw. Modelle zuhauf geborgen. 
21,5 kg Blei stammen aus gesicherten Befun-
den der frühen römischen Kaiserzeit. Die-
se beachtliche Menge verdeutlicht die große 
Bedeutung des Bleis für die hier ansässigen 
Menschen im 1. Jahrhundert. Endprodukte 
aus Blei wurden nur wenige gefunden, dar-
unter vor allem Gewichte (Abb. 5, 2). 

Angeliefert wurde das Blei in Soest haupt-
sächlich in Form trapezförmiger, randständig 
durchlochter Kleinbarren (Abb. 4). Im Soester 
Stadtgebiet sind bisher sieben dieser Bleibar-
ren gefunden worden, wobei fünf Exempla-
re aus den Grabungsarealen im Soester Wes-
ten und zwei weitere von einer Fundstelle im 
Soester Süden stammen. Diese und noch wei-
tere Lesefundstellen deuten darauf hin, dass 
die Bleiverarbeitung in der frühen römischen 
Kaiserzeit im Hellwegraum und besonders in 
der Soester Börde eine noch weitaus größe-
re Bedeutung hatte als bisher vermutet. Die 
Herkunft der Soester Bleifunde kann nach 
den naturwissenschaftlichen Untersuchun-
gen im nördlichen Sauerland (Raum Brilon) 
liegen. Kaiserzeitliche Fundstellen und Blei-
objekte sowie dort vorhandene Erzlagerstät-
ten verstärken diese Hypothese, sodass mitt-
lerweile für die meisten Bleifunde nahezu 
zweifelsfrei eine Herkunft des Rohstoffs aus 

dem nördlichen Sauerland angenommen wer-
den kann. Der direkte Erzabbau lässt sich auf-
grund der mittelalterlichen Überprägung bis-
her aber nicht nachweisen. Lediglich für 
wenige Bleiobjekte kommt eine andere Her-
kunft infrage: So könnten einige Stücke aus 
spanischem (Sierra Morena) oder bergischem 
(Lüderich) Blei hergestellt worden sein. Diese 
Bleiobjekte können nur durch die Römer bis 
nach Soest gelangt sein und deuten Handels-
beziehungen und einen Technologietransfer 
an. 

Was aber bewog die Menschen des 1. Jahr-
hunderts im mittleren Hellwegraum, das 
auf der Briloner Hochfl äche anstehende Blei 
zu nutzen? Nur der Gebrauch als Modell 
(Abb. 5, 1) für den Buntmetallguss kann kaum 
ausschlaggebend dafür gewesen sein, das Blei 
aufwendig bergmännisch abzubauen. Auffal-
lend ist, dass Blei erst ab der römischen Okku-
pationszeit auftaucht und an Fundstellen der 
späten römischen Kaiserzeit kaum noch nach-
weisbar ist. Es wurde bereits die Vermutung 
geäußert, dass die Römer in der Okkupations-
zeit die Bleilagerstätten im Briloner Raum er-

Abb. 2 Hausgrundriss der 
neolithischen Rössener 
Kultur (Foto: Stadtarchäo-
logie Soest/G. Röing).
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schlossen hatten, obwohl die Beweise hierfür 
noch äußerst dürftig sind und keine direk-
ten römischen Abbaustellen bekannt sind. 
Erklärbar würde dadurch die Lage des Rö-

merlagers von Rüthen-Kneblinghausen zwi-
schen den Lagern an der Lippe und Brilon, 
für das die Datierung in die Okkupations-
zeit gesichert ist. Vermutlich gelangte nach 
der Niederlage des Varus weiterhin Blei zu 
den Römern, die große Mengen des Metalls 
benötigten. Ebenfalls kann ein Zusammen-
hang zwischen der Bleiverarbeitung und der 
Salzgewinnung angenommen werden, denn 
in den Bereichen der Hellwegzone, in denen 
Bleifunde gemacht wurden, treten auch salz-
haltige Quellen zutage. Es gibt aber bisher 
keinen Beleg, dass zwischen Werl und Pader-
born schon im 1. Jahrhundert in Bleipfannen 
Salz gesotten wurde. Dies ließ sich in Soest 
erst für die Zeit ab etwa 600 nachweisen. Das 
Salzsieden in Bleipfannen war im Römischen 
Reich jedoch bekannt, wie Funde aus Britan-
nien zeigen.

Die Untersuchungen der Soester Bleifun-
de eröffnen also einen Blick in eine Zeit, in 
der die Provinzialisierung des germanischen 
Gebietes gescheitert war und offenbar den-
noch weiterhin Interesse an der Nutzung der 
vorhandenen Rohstoffe bestand. Dem Soes-
ter Raum als Wirtschaftszentrum am Hell-
weg kam als Drehscheibe der Rohstoffströme 
dabei wohl eine besondere Rolle zu. 

Summary
The analysis of the extensive excavation mount-
ed in the western area of Soest provided in-
sight into phases of occupation during the 
Neolithic period, the Iron Age, the Early Mid-
dle Ages and, in particular, into lead process-
ing during the Early Roman Imperial period, 
at a time when the provincialization of the 
Germanic region had failed but the interest 
in exploiting the raw materials available had 
continued. 

Samenvatting
De uitwerking van de uitgebreide opgraving 
aan de westkant van Soest, levert nieuwe 
kennis op over nederzettingsperioden in het 
neolithicum, de ijzertijd en de vroege mid-
deleeuwen. In het bijzonder over de loodver-
werking in de vroeg-Romeinse keizertijd, toen 
de pogingen om van het Germaanse gebied 
een Romeinse provincie te maken mislukt 
waren, maar er duidelijk nog steeds belang-
stelling bestond voor het gebruik van de aan-
wezige grondstoffen.

Abb. 3 (rechts) Grabgrube 
der Rössener Kultur bei 

der Ausgrabung (Foto: 
Stadtarchäologie Soest/

I. Pfeffer).

Abb. 4 (Mitte) Blei-
funde aus Soest und das 

Teilstück eines römi-
schen Bleibarrens aus 

Bad Sassendorf-Heppen 
(Foto: Stadtarchäologie 

Soest/C. Theopold).

Abb. 5 (unten) Ein Bleimo-
dell (1) und ein Gewicht 

aus Blei (2). Breite des 
Modells: 10,4 cm; Höhe des 

Gewichtes: 3,4 cm (Foto: 
Stadtarchäologie Soest/

C. Theolpold). 



A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

-L
ip

pe
 2

00
9

F
O

R
S

C
H

U
N

G
E

N
 U

N
D

 P
R

O
JE

K
T

E

203

Literatur 
Rainer Halpaap, Der Siedlungsplatz Soest-Ardey. Boden-
altertümer Westfalens 30 (Mainz 1994). – Norbert Hanel/
Peter Rothenhöfer, Germanisches Blei für Rom. Zur 
Rolle des römischen Bergbaus im rechtsrheinischen Ger-
manien im frühen Prinzipat. Germania 83/1, 2005, 53–
65. – Susanne Jülich, Die frühmittelalterliche Saline von 
Soest im europäischen Kontext. Bodenaltertümer Westfa-
lens 44 (Mainz 2007). – Walter Melzer/Torsten Capelle 
(Hrsg.), Bleibergbau und Bleiverarbeitung während der 
römischen Kaiserzeit im rechtsrheinischen Barbaricum. 
Soester Beiträge zur Archäologie 8 (Soest 2007) 91–104. – 

Michael Bode, Archäometallurgische Untersuchungen 
zur Blei-/Silbergewinnung im Germanien der frühen Rö-
mischen Kaiserzeit (Diss. Westfälische Wilhelms-Universi-
tät Münster 2008). (http://miami.uni-muenster.de/servlets/
DocumentServlet?id=4611) – Bernhard Rudnick, Kneb-
linghausen, Stadt Rüthen, Kreis Soest. Römerlager in West-
falen 1 (Münster 2008). – Bernhard Rudnick, Römische 
Funde aus Soest. In: Walter Melzer (Hrsg.), Imperium Ro-
manum produxit – Römische Sachgüter in Soest und im 
mittleren Hellwegraum. Soester Beiträge zur Archäologie 
11 (Soest 2010) 9–103.

Eine naturwissenschaftliche Methode zur Al-
tersbestimmung in situ erhaltener, verzie-
gelter Befunde wie z. B. Schmelzöfen ist die 
archäomagnetische Datierung. Hierzu ist es 
nötig, eine paläomagnetische Beprobung des 
Befundes durchzuführen. Zur Datierung wird 
die paläomagnetische Richtung des Befundes 
mit der Referenzkurve der Säkularvariation 
der Region verglichen, sodass ein kalibriertes 

Archäomagnetische Datierung der Glasöfen 
am Füllenberg bei Altenbeken-Buke 
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk DetmoldG
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archäomagnetisches Alter festgelegt werden 
kann. Ziel der Beprobung am Füllenberg bei 
Altenbeken-Buke war einerseits, das Alter 
der Glasöfen möglichst genau zu bestimmen 
und mit dem der benachbarten Glashütte Al-
tenbeken-Dübelsnacken zu vergleichen. An-
dererseits kann die so erhaltene archäomag-
netische Richtung auch zusammen mit dem 
über die keramischen Beifunde archäologisch 
relativ gut festgelegten Alter für die Verbes-
serung der archäomagnetischen Kalibrations-
kurve verwendet werden.

Die paläomagnetische Beprobung, die 
von der LWL-Archäologie für Westfalen und 
dem österreichischen Fonds zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung (FWF, Pro-

Abb. 1 Die paläomagne-
tischen Ergebnisse der 
Glashütten bei Alten-
beken für die Grabungen 
Füllenberg (51.721° N, 
8.989° E) und Dübelsna-
cken (Schnepp 2008). n: 
Zahl der entnommenen 
Proben; N: Anzahl der 
statistisch unabhängigen 
Richtungen der charak-
teristischen remanenten 
Magnetisierung; k = Präzi-
sionsparameter der Fisher-
Statistik (Fisher 1953); 
α95 = Radius des Fehler-
kreises (Grafi k: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/
B. Schulte-Linnemann).

jektnr. P19370-N19) fi nanziert wurde, wurde 
im August 2009 während der Grabung vor-
genommen. Es wurden zwei Befunde (Abb. 1) 
beprobt, die als Schmelz- und Streckofen an-
zusprechen sind. Die Proben wurden als orien-
tierte Handstücke von den Sandsteinblöcken 
der Ofensetzungen abgesägt bzw. als Stech-
kerne aus dem verziegelten Lehm zwischen 
den Steinen entnommen. Alle Proben wur-

den mit Magnetkompass und Inklinometer 
orientiert, für etwa die Hälfte der Proben war 
auch eine Sonnenkompassorientierung mög-
lich. Es wurden keine Abweichungen zu den 
Magnetkompassmessungen beobachtet. Alle 
Proben wurden im Labor zunächst gefestigt, 
dann wurden die Stechkerne in Stücke von 
22 mm Länge geteilt und weiche Sandstei-
ne in Würfel von 19 mm Kantenlänge zer-
sägt. Insgesamt wurden so 36 Zylinder- und 
81 Würfelproben gewonnen.

Von allen Proben wurden die Masse, die 
Suszeptibilität und die natürliche remanen-
te Magnetisierung bestimmt. Die Richtungen 
der natürlichen remanenten Magnetisierung 
sind größtenteils jeweils in einem kleinen Be-

Name Befunde n N Deklination (°) Inklination (°) k α95 (°)   

Füllenberg Schmelz- und Streckofen 36 20 19,9 67.3 104 3,2

Dübelsnacken Werk-, Streck- und Kühlofen 33 8 20,2 62.6   389 2,8


